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296 JjjeinricC) ©etbèî: ®ie Stmfel. —Sr.JC. §errlid): §öl)lenjtäöte.

$ie Stmfel.
©Sie tönt an Frühlingstagen
60 fchtoermutreicf) unb t>olb

©er Stmfet lautes Schlagen
5ns ftiUe 2tbenbgolb.

Ss {chimmert an ben 3meigen
(Sin sartoertjülltes ©rün,
©ie jungen Säfte fteigen,
Unb es beginnt 3U blüt)n.

©och nicht mit Subettönen

33egrüfet bie Slmfet nun
©ie ©age, jene fchönen,

©ie in ber 3uhunft ruhn.

©s klingt roie Seibes 3thnung,
Sie fingt im fchroargen £ileib
Schon jetjt bie trübe Qïtahnung:
©Sie kurä bie fthöne 3mt- «>61111«) ©euer.

£öl)lenftäMe.
©ie ©ieblungêart beê SStenfdjen ift notmem

big eine breigliebrige: auf, über unb unter ber

©rbe. Sediere SBohnformen, bie natürlichen
unb fünftlidfen $öt)Ien, finb unt> immer ein

begriff, ben mir eng mit ben borgefchichtlichen
Qeiten ber'fnüpfen, al§ ber SDtenfcfi noch nicht
berftanb fich fefte Käufer gu bauen, ©ie ©rgeb=

niffe ber gorfchung über bie llrgefdjichte berlei=

ten unê git biefer Sluffaffung, unb mir bergeffen
babei, baff Ipöhlenfieblungen auch in ber ge=

fchi(htlicl)en Qeit nadjmeBbar finb,
SJtan ïennt ^öl)lenbörfer unb ^öhlenftäbte

in ber ©egenb bon SBiêmar, in Storb= unb ©üb=

franfreicl), in ben ißfmenäen, bie medjfelnb halb
bemolmt, balb berlaffen maren. Sei ben Statur=
böltern am Siïtoriafee unb Sïongobecïen, mie

auch Sei font fo ^0d^ettthoicfeitert Soif ber ©hine=
fen in ben Söfjgebieten ©htuaê finb foldje @ieb=

lungert heute noch gu finben. Qu ben größten,
menn auch Ffet berlaffenen ©ieblungen gälten
bie fogenannten ©otenftäbte ber ®rim.

SBer bom ruffifchen Horben an bie Ärirn eilt,
ber facht bort ben ©üben unb berbinbet bamit
fenen Segriff, ber für unê SBefteuropäex feit
Sahrhunberten Italien gum Inhalt hui. ©ema=

ftof>oI ift ber grofge ©urchgangSfüah. Son hier
au§ rotten tagtäglich tue Slutobuffe über bag
gertlüftete ©ebirge Qajla, um an jene para=
biefifd) fthöne ®üfte gu ïommen, bie man mit
Stecht bie ruffifdje Stibiera nennt. ©0 gog biefeg
©tücfchen ©rbe bie SStenfdjen feit Saljrhunber»
ten an. ©ie ©riechen hotten hier im alten
©aurten fdjon ihre Kolonien, bie eê, mie bag be=

rühmte ©herfoneg,. gu hoher Stiite brachten,
©amalg aber mie heute galt alle 9Iufmerïfam=
feit nur bem fcljmalen, bon ber Statur fo gefeg=
neten ^üftenftreifen bon ©emaftofml big ^ertfdj,
mährenb bag .öf-niertanb meniger Seadjtung
fanb unb fo big heutigen ©agg eine feltene lln=
berührtheit fidf betnahren tonnte.

©iefe nörbliche Hälfte ber §atbinfel hut et=

mag boni ©tefrpencharatter ber fübruffifchen
Äanbfchaft, fie ift öbe unb unmirtlich- Söer je=

boch in ©emaftopol feine SBanberitng beginnt
unb, allen Socfungen ber Stüfte gum ©roig, nach

Sterben fich menbet, ber ift überrafdjt bon einer
SSelt boEC Stomantit unb pittoregtem Steig, mie

er fie nie in biefem Serglanb gefucht hutte,
©iefe ©äler, canonartige Schluchten burdjfchnei=
ben bag ^altplateau nach utlen Stiçhtungen.
SSinb unb SBaffer haben aug bem meidjen ©e=

ftein bigarre, ppantaftifche gelgformationen ge=

fchaffen.
SSährenb bie lïiiftenïrim bie Itfurpatoren al=

1er Qeiten reigte, ©riechen, Stömer, Shgantiner
unb ©enuefen im SBechfel ber ©efcf)ich)te einam
ber ablöften, mar biefeg berfcfjmiegene unb un=
gugänglithe teibegebirge mit feinen natür=
liehen unb fünftlichen fohlen feit jeher ber

QufludiBptat) ber bon ben gefegneten ©efil=
ben berbrängten Sölferfhaften, tpier hum
ften in früher Qeit bie Sllanen, ein f£t)tb)ifdher

Soffsftamm. Son ihren gasreichen ungugäng=
liehen ©chlupfminteln unb fpöhlenfeftungen
aug machten fie immer mieber Slugfäüe gegen
bie ©roberer ber Stüfte, ©riechen unb Stömer.
5im 12. Qahrhunbert brangen bie ©artaren in
bie Strim ein unb bemächtigten fich biefer moht=
ausgebauten SefeftigungSanlagen. ©ie leisten
Seluohner maren chrifttiche unb jitbifche ©ef=
ten, bie hier ©cfmh bor ihren Serfolgern fucf)ten,

$eute finb bie berühmten ^öhlenftäbte ber
Jîrim berlaffen unb berfatten. Stur feiten ber=

irren fich ©ouriften in biefe Sîuinenfelber, fie
liegen gu meit ab bon ben Qentren beê Ser=
ïehrê. Sim leiihteften erreichbar ift Qnferman.
Slm ©nbe beê ©aleê ©fchernaja ift boni $afen
©emaftofiolfchon bie auf hohout Qelfen errichtete
Kirche gu erbliclen. ©er Reifen felbft gleicht
einem aufgefchmttenen SPÎautmurfêhûgel. ©in

2S6 Heinrich Seidel: Die Amsel. —Dr. A. Herrlich: Höhlenstädte.

Die Amsel.
Wie töni an Frühlingstagen
So schwermutreich und hold
Der Amsel lautes Schlagen

Ins stille Abendgold.

Es schimmert an den Zweigen
Ein zartverhülltes Grün,
Die jungen Säfte steigen,

Und es beginnt zu blühn.

Doch nicht mit Iubeltönen
Begrüßt die Amsel nun
Die Tage, jene schönen,

Die in der Zukunft ruhn.

Es klingt wie Leides Ahnung,
Sie singt im schwarzen Kleid
Schon jetzt die trübe Mahnung:
Wie kurz die schöne Zeit. Hemu» Sài.

Äöhlenslädte.
Die Siedlungsart des Menschen ist notwen-

dig eine dreigliedrige: auf, über und unter der

Erde. Letztere Wohnsormen, die natürlichen
und künstlichen Höhlen, sind uns immer ein

Begriff, den wir eng mit den vorgeschichtlichen

Zeiten verknüpfen, als der Mensch noch nicht
verstand sich feste Häuser zu bauen. Die Ergeb-
nisse der Forschung über die Urgeschichte derlei-
ten uns zu dieser Auffassung, und wir vergessen

dabei, daß Höhlensiedlungen auch in der ge-

schichtlichen Zeit nachweisbar sind.
Man kennt Höhlendörfer und Höhlenstädte

in der Gegend von Wismar, in Nord- und Süd-
frankreich, in den Pyrenäen, die wechselnd bald
bewohnt, bald verlassen waren. Bei den Natur-
Völkern am Viktoriasee und Kongobecken, wie
auch bei dem so hochentwickelten Volk der Chine-
sen in den Lößgebieten Chinas sind solche Sied-
lungen heute noch zu finden. Zu den größten,
wenn auch jetzt verlassenen Siedlungen zählen
die sogenannten Totenstädte der Krim.

Wer vom russischen Norden an die Krim eilt,
der sucht dort den Süden und verbindet damit
jenen Begriff, der für uns Westeuropäer feit
Jahrhunderten Italien zum Inhalt hat. Sewa-
stopol ist der große Durchgangsplatz. Von hier
aus rollen tagtäglich die Autobusse über das
zerklüftete Gebirge Jajla, um an jene para-
diesisch schöne Küste zu kommen, die man mit
Recht die russische Riviera nennt. So zog dieses
Stückchen Erde die Menschen feit Jahrhunder-
ten an. Die Griechen hatten hier im alten
Taurien schon ihre Kolonien, die es, wie das be-

rühmte Chersones, zu hoher Blüte brachten.
Damals aber wie heute galt alle Aufmerksam-
keit nur dem schmalen, von der Natur so geseg-
neten Küstenstreifen von Sewastopol bis Kertsch,
während das Hinterland weniger Beachtung
fand und so bis heutigen Tags eine seltene Un-
berührtheit sich bewahren konnte.

Diese nördliche Hälfte der Halbinsel hat et-

was vom Steppencharakter der südrussischen

Landschaft, sie ist öde und unwirtlich. Wer je-
doch in Sewastopol seine Wanderung beginnt
und, allen Lockungen der Küste zum Trotz, nach

Norden sich wendet, der ist überrascht von einer
Welt voll Romantik und pittoreskem Reiz, wie

er sie nie in diesem Bergland gesucht hätte.
Tiefe Täler, canonartige Schluchten durchschnei-
den das Kalkplateau nach allen Richtungen.
Wind und Wasser haben aus dem weichen Ge-

stein bizarre, phantastische Felsformationen ge-

schaffen.
Während die Küstenkrim die Usurpatoren al-

ler Zeiten reizte, Griechen, Römer, Byzantiner
und Genueser: im Wechsel der Geschichte einan-
der ablösten, war dieses verschwiegene und un-
zugängliche Kreidegebirge mit seinen natür-
lichen und künstlichen Höhlen seit jeher der

Zufluchtsplatz der von den gesegneten Gefil-
den verdrängten Völkerschaften. Hier hau-
sten in früher Zeit die Alanen, ein skythischer
Volksstamm. Von ihren zahlreichen unzugäng-
lichen Schlupfwinkeln und Höhlenfestungen
aus machten sie immer wieder Ausfälle gegen
die Eroberer der Küste, Griechen und Römer.
Im 12. Jahrhundert drangen die Tartaren in
die Krim ein und bemächtigten sich dieser Wohl-
ausgebauten Befestigungsanlagen. Die letzten
Bewohner waren christliche und jüdische Sek-
ten, die hier Schutz vor ihren Verfolgern suchten.

Heute sind die berühmten Höhlenstädte der
Krim verlassen und verfallen. Nur selten ver-
irren sich Touristen in diese Ruinenfelder, sie

liegen zu weit ab von den Zentren des Ver-
kehrs. Am leichtesten erreichbar ist Jnkerman.
Am Ende des Tales Tschernaja ist vom Hafen
Sewastopol schon die auf hohem Felsen errichtete
Kirche zu erblicken. Der Felsen selbst gleicht
einem aufgeschnittenen Maulwursshügel. Ein
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